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Cageezettung für das werktätige Volk Badens »

HH»K«be tägfich mit Ausnahme Sonntag » und der gesetzlichen Feiertage. —

MaimementSpret » » in» Hau» durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg ..
Vierteljährlich Mt . 2.10. In der Arpednion und den Ablagen abgeholt, monatlich
goPfg. Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10. durch de» Briefträger

in» Hau» gebracht Mt. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expeditione
Lwifenstratze 24.

Telefon : Ar. 128. — Postzeitungsliste: Ar. 8144.
Sprechstunden der Redaktion: 12—1 Uhr mittag».

Redaktionsschlich : V, 10 Uhr vormittag».

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., 8okal»Insera .«

billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schlug der Annahme von In¬

seraten für nächste Rümmer vormittag » »/, » Uhr . Größere Inserate müfien

tag« zuvor, spätesten « 3 Uhr nachmittags, aufgegeben fein . — « eschäftSstunden
der Expedition: vormittag» 7,8 —1 Uhr und nachmittag » von 3—7,7 " yr .
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Qtieere heutig« Rümmer umfaßt
glätter mit zufammen 6 Seiten .

f «K Roman befindet fich im zweite « Blatt .

Kriegslärm .
Ei « falscher Alarm .

Deutschland und Frankreich einigen fich über
Marokko, Jules Cambon und Wilhelm II . tauschen
irzliche Anreden , die Uebereinstimmung zwischen

w und Tittoni ist zu köstlich: Deutschland
nicht daran , der Diskussion der Abrüstungs -

ge auf der Haager Konferenz irgendwelche Hin-
msse in den Weg zu legen, und die Verständigung
schen England und Deutschland macht immer
> re Fortschritte . So laS man eS noch vor-
irn in den meisten deutschen Zeitungen offiziös
offiziell . Plötzlich aber erfährt man jetzt auS

feer offiziösen Note der Kölnischen Zeitung , daß
j alles nicht wahr gewesen ist . Obwohl Fürst

Mow von seiner Freundschaft mit der italienischen
Mierung geradezu „entzückt" ist, streicht die Köl-
Mche Italien aus der Liste deS Dreibundes und
redet nur mehr von Deutschland und Oesterreich.
Sie ist nervös und beunruhigt , weil der König von
England, der eben erst in Spanien politische Ge»
Mfte erledigt hat , nun nach Italien weiterreist,
«n mit dein König Viktor Emanuel zu konferieren,
kie spricht von einem Mächtefyndikat gegen Deutsch¬
land , von Einkreisungsbestrlebungen und Gleich¬
gewichtsverschiebungen , bei denen die Schale
Deutschlands bedenklich in die Höhe schnellt, sie miß¬
traut der Friedensliebe der Gegner , zu denen ste
offenbar Italien zählt und gesteht , daß es „zweifel -
M Lagen gibt, die angenehmer und vorteilhafter
smd als die . in der sich Deutschland gegenwärtig
befindet" . So ist denn die Kölnische Zeitung
schließlich glücklich, trotz alledem sagen zu können,
daß ein Krieg gegen Deutschland immer noch für
jeden Gegner und jede Koalition von Gegnern ein
^ sährliches Unternehmen , und daß — wie die Ge¬
schichte Euglatids beweise — eine politische Berein -
slwmng nicht das größte Nebel sei.

Der englische Vorschlag auf Einschränkung der
Mstungen, an dessen Beratung nach dem bekann¬
ten Tsckirschky'Telegramm sich auch Deutschland

brteiligeit ivill. wird jetzt denlknziert als eine Ab¬
rüstung , die de»t antideutschen „Mächtesyndikat"

Jiie nichtsyndizierten Staaten auf Gnade und Un¬
gnade ausliefern würde"

. Darum also nicht Ab»
Mnng . sondern Fortsetzung der Rüstungen bis
PM Aeußersten und Letzten .

Nur mit Mühe vermag sich der ordnende Geist in
ein neuesten Ausspruch deutscher Tivlomateu -

nfufion zurechtsinden. Was . um alles in der Welt,
ist plötzlich geschehen, ivas hat die Nerven unserer
Offiziösen auf einmal so in Äufiuhr gebracht ? Der
König von England besucht viel europäische Haupt¬
städte tlnd Fürstenhöft . Aber der deutsche Kaiser
hat auf seinen früheren Reisen Kilometerrekorde
geschlagen , die sein Onkel niemals erreichen wird .
Er hat bei diesen Gelegenheiten Reden gehalten ,
>Re man sie vom König von England niemals ge¬
hört hat . Wenn nun , ivas auS dem offiziösen Text
der Kölnischen klar hervorgeht, die Reisen des eng¬
lischen Körrigs politisch erfolgreicher sind als die des
dorischen Kaisers , so nrag das ein verdammtes Pech
sein, ist aber doch beileibe kein Anlaß , offiziöse No-
ten auSzugeben, die wenig verhüllte Drohungen mit
verblüffend offenherzigen Geständnissen der eigenen
Schwäche und der selbstverschuldeten höchst fatalen
Esttuation in der seltsamsten Weise vereinen.

Denn ivas die Kölnische Zeitung über die Macht
des isolierteir Deutschlands zu sagen weiß, ist nicht?
»lS eitel Großsprecherei. Daß Deutschland im
Kriegsfälle zur See gegen England oder gar gegen
ein maritimes Mächtesyndikat nicht aufkommt, und
auch durch die ungeheuersten Rüstungen nichts da-
Agen arrsrichten kann, liegt auf der flachen Haird.
Fürst Bülow hat nur aifSgesprochen , was ist . lvenn
kr tm Reichstag die britische Seeherrschaft uttitm-
Kunden anerkannte . Aber auch zu Lande kann
Deutschland nicht „jeder Koalition von Gegnern "

« e Stirne bieten . War doch foaar in der amtlichen
Begründung der letzten Militärvorlage z» lesen ,
ks sei unmöglich , die Heeresstärke soweit zu
Erhöhen, daß Deutschland .. jeder Koalition von
« egnern" gewachsetl iväre.

Die unheilvollen Fehler der deutschen Diplomatie
können durch verniebrte Rüstungen nicht wett-
llemacht werden. Der Vergleich der fetzigen Lage
Deutschlands mit der früheren Isolierung Eng¬
lands ist geradezu lächerlich unzutreffend : denn
Kai sich ein durch eine Riesenflotte geschütztes Welt»
«eherrschendeS Jnselreich zur Not gestatten kann,
m höchst bedenklich für einen Staat , der weit-
Aeftreckte offene Grenzen zu bewachen hat und
nnmer nur , weil seine Anstrengungen doch stet?
überholt werden, eine Seemacht zweiten Ranges
hleiben wird . Ein solcher Staat tut wahrhaft besser.
Kenn er vorsichtig Bündnisse sucht und durch Frie -
den nach außen und Freiheit nach innen volkStüm-
lühe Sympathien erwirbt , als wenn er mit törich -
Kn Prahlhänsereien und rasselnden Redensarten
eine Welt von Feinden gegen sich herausfordert .

Tfchirschky contra Bülow ?
Die Deutsche Tageszeitung behanvtet , daß zwi -

.schen dem Reichskanzler Fürsten Bülow und dem
Staatssekretär des AuSwärtiaen v. Tfchirschky
^Unstimmigkeiten" wegen der Abrüstungsfrage be-
stkhen. Herr v. Tfchirschky soll infolgedessen , so
Kwrde dann im Reichstag erzählt , sein Abschieds¬
gesuch einaereickt haben. Nach dem Lokalanzeiaer ist
»nn der Geschichte kein wahres Wort " . Inzwischen

ist aber doch ein Mann über Bord gegangen , näm¬
lich der Geh. Legafionsrat v . Below , ein Ver¬
trauensmann Bülows , mit dem sich aber Tfchirschky
nicht vertrug . Herr v. Tfchirschky ist seinerzeit über
BülowS Kopf hinweg plötzlich zum Staatssekretär
befördert worden, und der Reichskanzler hat seit
dem scheinbar in der auswärtigen Politik noch
weniger zu sagen als zuvor.

Das Tfchirschky 'Telegram « .
Gegen die Behauptung BassermannS , Tfchirschky

habe an die Londoner Tribüne telegraphiert , „daß
die Annäherung zwischett Deutschland und England
Fortschritte macht"

, wendet fich die Nordd . Allgem.
Zeitung . Sie druckt den Text des Tschirschky-Tele-

gramms wörtlich ab, und daraus geht hervor, daß
der Staatssekretär die Annäherung der beiden
Mächte nicht als Tatsache behauptet , sondern nur
„erhofft" hat. Ferner erklärt Tfchirschky, Deutsch¬
land weigere sich nicht, die Haager Konferenz zu
beschicken, auch wenn dort die Rüstungsfrage er¬
örtert werden sollte. Ueber die materielle Stellung¬
nahme der deutschen Regierung zu dieser Frage ent¬
hält das Telegramm nichts.
Ein dentscher Verstoß gegen die AlgeckraSakte.

Nach einer Meldung der Times aus Tanger hat
die marokkanische Regierung einen Vertrag mit
einer deutschen Firma , betreffend die Ausführung
öffentlicher Arbeiten in der Umgebung von Tanger ,
unterzeichnet. Ueber diesen Vorgang herrsche im
diplomatischen Korps von Langer Erstaunen und
Entrüstung .

Nach der AlgeciraSakte ist zur Vergebung solcher
öffentlicher Arbeiten die Mitwirkung des diplo-
mattschen Korps in Tanger erforderlich. Da e» ge¬
rade Deutschland ist, da» die Konferenz von Alge-
ciraS erzwungen hat und das ihre fiir fünf Jahre
giltigen Bestimmungen, obgleich sie zun» Teil un¬
sinnig und widerspruchsvoll find, von den anderen
Mächten wie ein Heiligtum behandelt sehen will,
wäre es sehr merkwürdig, wenn sich dasselbe
Deutschlandüber jene Bestimmungen der AlgeciraS-
akte hinwegsetzen würde , die ausnahmsweise klar
«nd eindeutig sind .

den Wahlen waS eS will . Also etwa» bescheidener
uild nicht verdächtigen, Herr Professor!

Zum Kapitel : Erwerbung des Staatsbürger »
rechts

sprach am Mittwoch im Reichstag Genosse Abgeord¬
neter A d o l f G e ck. Er gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß di« Erwägungen endlich auS dem Flusse
herauskommen und sich zu einem Gesetzentwurf ver¬
dichten . Ein Italiener in W a l d 8 h u t , der sich
verheiraten wollte, mußte dies aufgeben, weil er
die Aufnahme in den Staatsverband nicht erreichen
konnte . In einem anderen Falle wurde einem Aus¬
länder , der im Interesse der Nachkom¬
menschaft heiraten wollte, dieses unmöglich ge¬
macht I In materieller und moralischer Hinsicht
wirkt die Ausführung der gegenwärtigen gesetz-
lichen Bestimmungen verderblich .

Badische Politik . ^
Den skandalöse» „Fall Dr . Frledeberg "

will da» Justizministerium nicht verantivorten . Auf
die Beschwerde des Rechtsanwalt » Genossen
Dr . Frank , des Vertreters des Anarchosozialisten
Dr . Friedeberg aus Berlin , wegen der diesem wider¬
fahrenen Behandlung im Mannheimer AmtSge-
fängnis hat Justizminister v . Dusch erwidert , daß
Tr . Friedeberg auf Anordnung der Polizei¬
behörde photographiert worden sei. Weder dir
StaatsaMvaltschaft noch die GefänguiSbeHörde
hätten das Photographieren veranlaßt oder dabei
mitgewirkt. Da eS sich also lediglich um eine poli¬
zeiliche Maßnahme handle, so sei für da»
I » st i z m i n i st e r i u m kein Anlaß zu irgend
einer Anordnung gegeben . Dr . Frank hat nun,
wie die Volksstimme berichtet , die Beschwerde an da»
Ministerium des Innern gerichtet.

Im Gefängnis ist nicht die Polizei , sondern diq
I u st i z maßgebend. Die Antwort des Jnstizmim -
sters steht deshalb einer Ausrede so ähnlich, wie ein
Ei dem andern . Aber auch die Polizeiorgane kön¬
nen und dürfen nicht mit den Verhafteten nwchen ,
waS sie wollen. Man darf jetzt neugierig sein , wie
Herr Schenkel sich zu dieser heiklen Affäre äußern
wird.

Was sott denn das heißen ?
In einer demokrattschen Versammlung in Heidel¬

berg hielt Herr Professor Hummel aus Karls¬
ruhe einen Vortrag über „Demokratische Zeit¬
fragen" . Der Badische LandeSbote schreibt darüber
unter anderem:

„Interessant und treffend waren zu Beginn
des Vortrages auch die parteipolitischen Son¬
dierungen über die augenblicklicheStel -
lung des Zentrum » und der Sozial -
demokratie . Wenn die Sozialdemokratie
wirklich sich mit der tieferen Absicht trag «. Polt -
tikArminArmmitdemZentrumzu
machen , so habe sie auch die Folg . » zu
tragen für die nicht nur im Parlament , son-
dern auch bei den Wahlen etwa sich ergebenden
Schiebungen in der bürgerlichen Linken."

WaS soll deyn damit eigentlich gesagt sein ? Die
Stellung der Sozialdemokratie zu dem Zentrum ist
heute genau dieselbe , wie ste e» von jeher war . Daß
dieSozialdemokrati« mit demZentrnm keinePolitik
macht und keine machen kann, liegt doch klar auf der
Hand . In gewissen Fragen wird die Sozialdemo ,
kratie „Arm in Arm " mit dem Zentrum gehen . In
solchen Fällen werden aber die Herren Demokraten
genau dasselbe tun müsten. Herr Profestor Hum -
mel lese doch die Barthsche Rede vom Parteitag
der Freisinnigen Vereinigung und den diesem vor>
hergegangenen Artikel Barth » im Berliner Tage
hlott . Tort wird die Taktik auch den Liberalen
empfohlen, soweit da» Zentrum dazu zu gebrauchen
ist, e» zu benützen , um die „demokratischen Zeit
fragen"

, von welchen die Nationalliberalen absolut
nichts wissen wollen, aufzurollen . D̂ e alberne
Drohung , daß die Sozialdemokrafie schuld sei ,
wenn bei den Wahlen die bürgerliche Linke nach
recht » abschiebt , ist wirklich zu dumm, al» daß
man ihr besondere Beachtung zu schenken hätte . Hat
denn die bürgerliche Linke — Freisinn und die
schwäbische Demokratie — nicht von jeher bet den
Wahlen die Schiebung nach recht- vorgenommen?
Die demokratischen Offiziere sollten in solchen
Dingen den Mund nicht so voll nebmen, denn da?
bißchen Volk, da» hinter ihnen herläuft , macht bei

Deutsche Politik .
Der württembergische Landtag

wurde auf den 25. ds . einberufen. Zur Beratung
kornnren in dieser Tagung der Finanzetat , der
Stuttgarter Bahnhofsbau , Beamten-Ayjbesserung,
Diäten -Vorlage usw .

Ter Deffauer Mordprozeh .
Bürgerliche Blätter melden:

DaS SchwurgerichtDestau hatte am 28. Februar
den Fabrikarbeiter Galbierfch zum Tode ver¬
urteilt , der seinen Arbeitskollegen Dänisch er¬
stochen hatte , weil, wie die vernommene« Zeugen
bekundeten , Galbierfch erklärte, Dänisch habe bei
der Reichstag- Wahl falsch gewählt. Die von dem
Angeklagten gegen das Urteil eingelegte Revision
beschäftigte den dritten Straffenat deS Reichs¬
gerichts, welcher aber das Todesurteil bestätigte.
Man kann aus dieser Notiz ersehen , mit welcher

zynischen Frechheit offenbare Lügen, die fich gegen
die Sozialdemokratie richten , aufrecht erhalten irnd
weiterverbreitet werden. Dieselbe bürgerliche Presse,
die jetzt zur Lüge zurückkehrt , hat vor anderthalb
Monaten einen Bericht veröffentlichen müssen , au»
dem mit unwiderleglicher Deutlichkeit hervorging ,
daß e» sich in Dessau uni weiter gar nichts als um
einev .TrunkenheiiGexzeh polnischer Arbeiter han¬
delte . der mit oer Reichstagswahl auch nicht iin ent¬
ferntesten zusammenhing. Die Verleumderpreste
schwieg sich darauf denn auch 6 Wochen lang gründ¬
lich ans . Jetzt aber , glaubt man , sei die Wahrheit
schon genug in Vergessenheit geraten und jetzt wird
also dreist weitergelogen. Bei den nächsten Reichs¬
tagswahlen kann man schließlich auch ein Bild ver¬
breiten , worauf deutlich zu sehen ist, wie der treue
deutsche Mann Dänisch im Aufträge der sozial¬
demokratischen Parteileitung ermordet wird !

Von diesem skrupellosen verwerflichen Treiben ist
aber auch ein Urteil gefördert und gedeckt worden,
da» ein offenbares Fehlurteil ist und daS
einen Menschen den Kopf kosten wird .
Der zum Tode verurteilte Galbierfch ist geradezu
der TypuS des auf niedrigster Stufe stehenden
alkoholisierten Messerstechers , der im Affett grund¬
los und zwecklos einen Totschlag begeht. Ein
vorsätzlicher Mörder ist aber dieser Galbrersch nicht ;
ein Verbrechen , auf welches da» Gesetz die Todes¬
strafe setzt , hat er nicht begangen. Die bürgerlich«
Presse aber ttnterläßt es, gegen ein offenbar irriges
Urteil Einspruch zu erheben; sie unterläßt e» au»
parteipolitischen Gründen . Denn wäre Galbierfch,
wie eS richtig gewesen wäre , wegen Totschlag zu
Zuchthaus verurteilt worden, uni» nicht wegen vor¬
sätzlichen Morde» zum Tode, so hätte schon da»
Urteil selbst eine antisozialdemokvatische Lüg«
widerlegt, von der sich die patriotischen Mords -
lügner nicht trennen wollen. Diesen Leuten kommt
ein kleiner Justizmord eben auch gelegen, wenn er
nur ihren anfisozialdemokratischen Parteizwecken
dienlich zu sein scheint.

Was man fich Sozialdemokraten gegennbee
erlaube« darf.

Die sozialdemokr . Parteileitung in Nordhausen
hatte gegen den Sachsaer Bürgermeister v. S ch r a -
bisch eine Beleidigungsklage angestrengt , weil er
in einem mit seinem Namen Unterzeichneten Flug -
blatte vor Abgabe voä Stimmzetteln mit falschen
Namen gewarnt und behauptet hatte , die Sozial¬
demokratie treibe Wahlschwindel . DaS Schöf-
fengericht hat die Klage ab gewiesen mit der
Begründung , daß die Kläger mit der sozialdemokr.
Parteileitung nicht identisch seien . Gegen daS Ur
teil wurde Berufung beim hiesigen Landgericht ein
gelegt und in der Begründung gesagt, daß der Bor
stand deS sozialdemokr . Vereins für Nordhausen ,
der aus den Privatklägern besteht , zugleich die
sozraldemokr . Parteileitung für den Wahlkreis
Nordhausen-Grafschaft Hohenstein darstelle. Der
Angeklagte habe mit den Behaupttmgen seines
Flugblattes auch die Privatkläger allein treffen
wollen. Die» ergebe sich schon daraus , daß er diese
Tatsache in seiner Verteidigungsschrift gar nickt
bestreite . Die Beschwerde wurde al» nicht begründet
auch hier abgewiesen . Warum ? „Der Angeklagte
hatte in Wahrnehmung berechtigter Interessen ge¬
handelt , alS er in dem Flifgblatt die „nationalen
Wähler" vor gefälschten Stimmzetteln warnte .

"

„Nun frage e» sich," heißt eS in der Urteilsbegrün¬
dung weiter , „ob auS der Form der Aeußerung
eine Beleidigung zu schließen sei." Und da könne
nur das Wort „Wahlschwindel " in Frage kommen .
Bei dem , was nun aber kommt , muß man sich un
willkürlich an die Stirn fasten und fragen : ist eS
denn möglich , daß ein Richter es vermag , eine solche
Entschuldiaung für den Herrn Bürgermeister zu
finden? Wablschwindel sei im Wahlkampf der

«allgemein übliche technisch» Ausdruck für solch«

Manipulationen , der Vorwurf könnte also füglich
nicht tn anderer Form ausgrdrückt werden" . So
heißt es wörtlich in der Begründung . Da möchte
man bald 'die ganze Justiz . . .

Eine Rede Bastermanns .
Im nationalliberalen Verein zu Magdeburg hielt

Herr B a s s e r m a n n eine Rede , deren Inhalt den
Ausführungen de. Kölnischen Zeitung entspracht .
Der notivnalliberale Parteiführer konstatierte di«
Erfolge der englischen Politik , die Vereinsamung
Deutschlands. Er mißtraut der Bundestreue nicht
bloß Italien » sondern auch Oesterreichs und eiferte
gegen die Abrüstung.

Herr Bastermann kritisierte sodann sehr spöttisch
die Politik Wilhelm» II . Es sei zu begrüßen, daß
nach und nach di« Periode der vielen Reden in
den Hintergrund getreten sei , nur meine er, daß
auch das Telegraphieren eingeschränkt wer¬
den müsse. Der deutschen Diplomatie bestäticzte er
ihre Unfähigkeit, pries dagegen die Geschicklichkeit
der französischen , blieb dabei aber doch der Mei¬
nung , daß der „nafionale Block " dieser Regierung
alle Heeres-, Flotten - und Kolonialforderungen be¬
willigen müsse. Solange der nationale Block da»
tut , kann es der Regierung recht gleichgiltig sein,
wa» die Blockführer auS parteideniagogischen Rück-
sichten zusammenreden.

Ausland .
Belgien .

Ueber die Krisis in Belgien spricht
Auguste Dewinn im Peuple. ES handelt sich in
diesem Falle nicht um persönliche Fragen und di«
Demission von Ministern ist auch nicht eine allzu
wichtige Angelegenheit. Die KrifiS hat tiefere Ur¬
sachen. Sie brach in der katholischen Partei selber
aus und der Konflikt ist vorhanden schon seit dem
Jahre 1894 , wo die Arbeiterpartei das Zensirrcgim«
durchsetzte. Von diesem Augenblick an versuchte ein
Teil der Konservativen die katholischen Arbeiter
von der sozialistischen Propaganda fernzuhalten .
Sie antworteten auf jeden Zug mit demselben
Gegenzug, gründeten Syndikate, Konsumgenossen¬
schaften , Organffationen . Da» hieß mit dem Feuer
vielen, denn die klerikale Partei hat nicht gemerkt,
saß sie durch diese Maßnahmen selber die gläubigen
Proletarier zum Denken und zur Entwicklung ge¬
ehrt hat . Die Klerikalen nahmen denn auch
sogenannte soziale Gesetze an , gaben sich dadurch
einen demokratischen Anstrich und ärgerten dazu
noch die liberalen Gegner. Aber die katholischen Ar¬
beiter geben sich nun nicht mehr zufrieden und wol¬
len wirklich « Rechte fordern. Sie verlangen nicht
nur in den Bergwerken vor allem den Achtstunden¬
tag . Nun sehen die alten Konservativen die Ge¬
fahr . Mit der alten klerikalen Politik kann man
es nicht mehr wagen, e» bleibt nur der Ausweg , sich
den liberalen Konservativen zu nähern, für die di«
Arbeiterbewegung ebenfalls eine Gefahr bedeutet.
In Wirklichkit find aber die bürgerlichen Parteien
auch schon ganz durchsetzt von sozialistischen Ideen ,
so daß die sich in sich selber spalteten, wenn eS sich
um Annahme fortschrittlicher Gesetze handelte . Die
Junge Rechte stimmte sehr oft mit den Sozialisten
und Progressisten. Die Konservativen glaubten
die Kolonialpolitik al» Blitzableiter für die Arbei¬
terbewegung benützen zu können , und dazu schien
ihnen der König der geeignete Retter zu sein . Die
heutige belgische Politik wird heute von den zwei
Problemen erfüllt , Arbettergesetzgebung und Ko¬
lonialpolitik . Die Arbeiterpartei kann auch bei
einer Auflösung de» Parlament » nur gewinnen
und darum ist eS von höchster Wichtigkeit , daß sie
sich nun zum Kampfe bereit hält .

GenkralversmmlMg des Zkstralver-
Irr Zimmerer ent verv. Senfs-

znoffk» DeMlands .
K. Köln , 15. «pril 1907 .

1 . verhandlungstag
Schräder , « orfitzender drS Verband«» . «rSffnet

Punkt S Nhr mit einer Anlvrache die 17 . Generalver »

fammlung. Redner betont, datz der Zufall e? mit fich
brachte datz auch der Arbeitaeber-Berband vor kurzem in
derielben Stadt tagte, allerdings hinter verschlossenen
Türen , damit die lichtscheuen Pläne , die «r gegen di«
Arbeiter-Organisation hegt , nicht vor aller Augen offen
^ ^

Nunmehr erfolgen dl« üblichen Formalitäten . Wahlen
u. k. w . ES sind anwesend 187 Delegierte. 8 Vertrete«
d« S ZentralvorstaudeS, 1 Vertreter des Ausschusses und

Bringmann als Vertreter des . Zimmerer" .
Zur Berichterstattungdes Vorstandeserhält Schräder

das Wort : Der auf der Generalversammlung in Dres¬
den geäutzerte Wunsch , datz die Zahl der Mi '.glieder fich
vergröbern möge , sei ersreulicherweise erfüllt. Tie Mit¬

gliederzahl sei von 87 800 aus 52 000 gestiegen . Di ,
Nachfrag « nach ArbettSkräften war ein « r,gr und an
BeichästigungSgelegenheitwar in den letzten zwei Jahren
kein Mangel vorhanden. Desto häufiger wurden Ueber»

stunden eingelegt und die Drütte bis zum « eutzersten
beansprucht . Den weitaus grötzten Nutzen hat natürlich
wir seither da» Unternehmertum tn Form hoher Ueber»

schütte und Dividenden gehabt.
Für die deutsche Slrbeiterk 'aff« aber war da« ver»

flottene Jahr nur ein Kampsjahr. E» wäre ein erfolg«

reictw» Kampsjahr gewesen, waren seine Erfolge de»
Arbeitern ungeteilt zugute gekommen, « der da« meistz
von dem . waS die « rbeitcr in ihren Lohnbewegungen
und Kämpfen errangen, ging ihnen infolge der durch
Zollwucher und Fleischsperre verteuerten Lebenshaltung »»

losten wieder verloren.
Da » Bestreben der Zimmerer, ihre wirtschaftliche Lag«

zu Verbettern , trat in d>ser Periode noch mehr z« N
Vorschein , al» in ftüheren Jahren .

Bei dem Zentralvorstande meldeten 282 Verband»«
zahlstellen mit 27 248 Mitglieder» Lohnbeuwaungen a»
In 127 Zahlstelle» kam e» zur ArbeitSeinfielluog, la
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•inigtn Zahlstellen zu wiederholteumalen, so das, 199
Lohnkämrfe zu führen waren ; davon waren 117 Angriffs»
streik- , 87 AbwehrstreikS und 48 Aussperrungen.

Di « Ursache der 117 Angriffsstreiks war : Forderung
auf Verkürz .ng der Arbeitszeit in einem Falle, Lohn¬
erhöhung in 75 Fällen, Verkürzung der Arbeitszeit und
Lohnerhöhung in 19 Fallen , Beseitigung mißliebiger
Personen in 6 Fällen, Durchführung gesetzlicher Arbeiter¬
schutzbestimmun ;en in 2 Füllen, und in 14 Fällen war
eine andere Forderung die Ursache d« S Streik ».Die Streiks erstreckten sich auf 176 Orte und um¬
faßten 696 Betriebe ; beteiligt waren 52 0 Zimmerer ;davon ließen sich 4982 in die Streikliste eintragen . Von
den Streikenden waren 2882 verheiratet und hatten
5300 Kinder unter 14 Jahren .

Die verlorene Arbeitszeit, soweit sie sich durch die
Etreikkontrollislen feststellen ließ , betrug 62 661 Tag » und
der Verlust an Arbeitslohn 244 238 Mk.

Bon den Angriffstreiks wurden 80 mit 3114 Beteiligten
mit vollem Erfolg beendet , 10 mit 887 Beteiligten mit
teilweifem und 23 mit 1192 Beteiligten ohne Erfolg be¬
endet, 1 Streik mit 9 Beteiligten war am JabreSIchluß
noch nicht beendet und von 3 Streiks mit 18 Beteiligten
ist der Ausgang unbekannt geblieben.

Durch die Angriffsstreiks wurde erreicht : für 518 Be¬
teiligte Verkürzung der Arbeitszeit um 2092 Stunden
pro Sommerwoche. für 3782 Bereiliate Lohnerhöhung von
7378,20 Mk. pro Sommerwoche; ferner Lohnaufichlöa«
für Ueberstunden für 2009 Beteiligte, Lohnaufschläg « für
Sonntags - und Nachtarbeit für 1946 Beteiligte und
sonstige Verbesserungen für 1985 Beteiligte. Ein korpo-
rativer Arbeitst>ertrag wurde vereinbart bei 86 Streik»
für 1903 Beteiligte.

Die Ursache der Abwehrstreiks war in 8 Fällen Maß¬
regelung, in 12 Fällen Lohnreduzierung, in 8 Fällen
Berlänge . ung der Arbeitszeit, in 7 Fälle» Richtinne -
haltung der Lohn- und Arbeitsbedingungen, in 2 Fällen
schlechte Behandlung, in einem Falle Einführung einer
Arbeitsordnung , in 4 Fällen bedingte ein « andere Ur¬
sache die Abwehr. Diese Streiks umfaßten 40 Betriebe
mit 881 Zimmerern ; davon wurden 358 in die Streik¬
liste eingetragen . Bon den Streikenden waren 166 ver¬
heiratet , di« zusammen 334 Kinder unter 14 Jahren
harten.

Der Verlust an Arbeitszeit, soweit er sich durch die
Streikkontrollisten feststeüen ließ , war 2593 Tage, der
Verlust an Arbeitslohn 9924 Mk.

Bon den Abwehrstreiks endeten 24 mit 816 Betei¬
ligten mit vollem Erfolge. 2 mit 14 Beteiligten mit teil¬
weisem Erfolge. 5 mit 39 Beteiligten ohne Erfolg und
unbekannt ist der AuSgang bei 8 Streiks mst 12 Betei¬
ligten geblieben.

Durch diese Streiks wurde erreicht für 78 Beteiligtedie Abwehr der Verlängerung der Arbeitszeit um 234
Stunden pro Sommerwoche und für 102 Beteiligte die
Abwehr der Herabsetzung de» Lohne » um 239,60 Mk.
pro Sommerwoche. Ein korporativer ArbeitSvertragwurde bei 2 Streiks mit 24 Beteiligten vereinbart .Die Zahl der Aussperrungen betrug 45 und war die
Uriache in 2 Fällen das Verlangen der Unternehmer,aus der Organisation auszutreten , in 10 Fällen erfolgtedie Aussperrung wegen Nichtannahmevon Verschlechterungder Arbeitsbedingungen, in 16 Fällen ein Streik der
Zimmerer, in 11 Fällen der Streik der Arbeiter eine¬anderen Berufes und in 6 Fällen war ein « andere Ur¬
sache der Grund der Aussperrung.

Die Aussperrungen erstreckten fich auf 79 Orte mit
511 Betrieben . Ausgesperrt wurden 8261 Kameraden ;davon ließen sich 2981 in di« Streikliste einttarn . Von
den Ausgesperrten waren 1819 verheiratet und hatten zu¬sammen 3256 Kinder unter 14 Jahren .Tie Aussperrungen dauerten zusammen 1868 Tage.Der Verlust an Arbeitszeit betrug 67 915 Tag« undder Verlust an Arbeitslohn 337 868 Mk.

Die Aussperrungen endeten in 22 Fällen mit 2541
Beteiligten mit einem vollen Erfolg derselben, in 8
Fällen mit 45 Beteiligten mit teilweisem Erfolg, in 4
!fällen mit 853 Beteiligten war der Kampf erfolglos, und
n 12 Fällen mit 151 Beteiligten ist der Ausgang alsunbekannt zu bezeichnen . — Für 161 Beteiligte wurde

«ine Verkürzung der Arbeitszeit um 573 Stunden proSommerwoche, für 1474 vereiligte eine Lohnerhöhungvon 2544 Mk. pro Sommerwoche erreicht .
Korporative Arbeitsverträg « wurden 18 für 2485 Be¬

teiligte abgeschlossen.
Der Verband zählte am Jahresschluß 698 Zahlstellenmit einer durchschnittlichen Mitgliederzahl von 50 438 .Die ausgenommen« Statistik hat ergebe », daß inD«ut !chland noch 40 000 organisation- fähige Kameraden

vorhanden find , also der Agitation noch ein hübsches Ar¬
beitsfeld blüht.

Betreffs der allmonatlichen Statistik gibt Redner dem
Wunsche Ausdruck , daß die Leit« der Organisation in
den einzelnen Orten besser ihre Pflicht erfüllen mögen ,da nur dann dieselbe einen Wert hat.

Redner betont, daß das Blühen und Wachsen des Ver¬bände» zum großen Teil mit auf die Tätigkeit der Gau-
beamren zurückzuführen sei. Diese seien mit Arbeit über¬
häuft, die zun , Teil die Gesundheit dieser Kameraden
schädige. ES sei daher notwendig, daß die 17 . General¬
versammlung sich mit der Gehaltsaufbesserung der Be¬
amten beschäftige .

Deutscher Reichstag.
* Berlin , 18. April 1907.

(82. Sitzung.)
Die Beratung de» Etat » des Reichsamt» de» In -

nern wird fortgesetzt beim Kapitel ReichSgesund -
heilSamt.

Abg . PrinzCarolath (natl .) fragt an, ob irgend-
welche Maßnahmen beziehungsweise Anordnungenim Gange seien , um dem Unwesen der schädlichen

Ausdünstungen und der übermäßigen Stauberreg¬
ung der Automobile ein Ende zu machen .

Abg . Severiug (Soz . ) tritt zunächst ein für der-
mehrte Anstellung von Aerzten in der Gewerbeauf¬
sicht und empfiehlt eine von feiner Fraktion einge-
brachte Resolution Albrecht betr . Arbeiterschutz in
Hütten und Walzwerken sowie Metall -Schleifereien.
Notwendig sei vor allem Festsetzung einer höchstens
8stündigen Arbeitszeit für die in den Feuerbetrie¬
ben beschäftigten Arbeiter , ferner allgemeine Ein¬
schränkung der Ueberarbeitung , weiter strenge
Durchführung der zum Schutze der Arbeiter erlas¬
senen gesetzlichen Bestimmungen und Unfallverhü¬
tungsvorschriften und endlich sanitäre Einrichtung
der ArbeitSruhe rc . Die Zahl der Unfälle in den
Hütten - und Walzwerken fei eine andauernd große.
Deshalb sei auch unerläßlich die Anstellung von Ar¬
beiterkontrolleuren zur Ueberwachung der Einhal¬
tung der Schutzvorschriften .

Abg. Wattendorf (Zentr . ) fordert Maßnahmen
gegen die Einschleppung von pestverdächtigen Rat¬
ten durch holländische Schiffe in Emden sowie ferner
gegen Ausbreitung der Genickstarre in Westfalen.

Abg. Korfanthy (Pole ) befürwortet eine von
feiner Fraktion eingebrachte Resolution Brandys ,
zu veranlassen, baß sämtliche Unfallverhütungsvor¬
schriften und -Verordnungen zum Schutze von Leben
und Gesundheit der in Bergwerken, Eisen-, Blei -,Zink-Hütten und ähnlichen Betrieben beschäftigtenArbeiter ihnen in ihrer Muttersprache zur Kennt¬
nis gebracht werden. Eine weitere Resolution
Brandys , die Redner gleichfalls näher begründet ,deckt sich mit der Resolution der Sozialdemokraten ,fordert aber außerdem noch Erhebungen über die
Lage der Arbeiter in den Walz-Hütten rc . -Werken .

Abg. Höffel (Rp .) äußert den Wunsch, eS mögeden jungen Aerzten gestattet sein , das vorgeschrie¬
bene praktische Jahr statt in Kliniken bei Praktischen
Aerzten durchzumachen . Sie würden u. a. auchlernen , bei ihren Verordnungen Rücksicht zu neh¬men auf die wirtschaftlichen Verhältnisse der
Patienten . Auch die Kasten -Praxis würden sie
besser handhaben lernen . Dankenswert sei , daßeine der vorliegenden Resolutionen (Jäger und Ge¬
nossen) sich auch mit der Wohnungsfrage befasse.Aber wenn er und seine Freunde diese Resolution
meritorisch annähmen , so hielten sie doch daran fest,daß diese Angelegenheit in erster Linie Sache der
Gemeinden sei.

Abg . Dr . Mugdan (freis. Vp.) wünscht u . a. eine
einheitliche Leitung deS Medizinalwesens im Reiche.

Staatssekretär Dr . Graf v. Posadowsky weist
darauf hin, daß die Jnvalidenversicherungsanstal -
ten ein Drittel bis zur Hälfte ihres Vermögens in
gemeinnützigen Anstalten zur Förderung des Woh -
nungsbaues anlegen können . Gerade die Zulas¬
sung von Wohnungs - und Baugenossenschaften für.Beamte und Arbeiter in den Militärwerkstätten
stehe vor ihrer unmittelbaren Lösung. Bezüglich der
Automobile sei es durchaus berechtigt , beizeiten
darauf zu sehen, wie man den Uebi lständen auf
hygienischem Gebiet wirksam entgegentreten könne.Die Verordnung für Trockenschleifereien habe sich
bewährt ; er habe sich an die übrigen Bundesstaaten
gewandt, damit sie ähnliche Vorschriften erließen.Die Wünsche auf Einsetzung einer besonderen Kom -
Mission zur Untersuchung der Genickstarre werde er
den: preußischen Kultusminister unterbreiten . Fer¬ner sei ein Fürsorgegesetz in Vorbereitung , worin
die Wünsche zum Teil befriedigt würden, die Mug¬dan vorgebracht habe.

Abg. Bindewald (Resormp.) : Die Bestimmungen
deS Viehseuchengesetzes seien geeignet, die Land¬
wirtschaft von der Fortsetzung der Schafzucht ab-
zuschrecken .

Geheimrat Bumm entgegnet, die Schafräude seiin der letzten Zeit vielfach zurückgegangen. Eine
Milderung de» Viehseuchengesetzes sei daher nicht
nötig.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird ange¬nommen.
Die Resolutionen betreffend Wohnungsgesetz und

Arbeiterfürsorge sowie die Kapitel Reichsgesund¬
heitsamt und Geologische Anstalt werden geneh¬
migt . Beim Kapitel Patentamt fragt

Abg. Jmigk (natl .) , ob und welche Stellung die
Regierung genommen habe zur Frage der Herab¬
setzung der Patentgebühren . Unerläßlich seien fer¬
ner gesetzliche Bestimmungen zum Schutze des Er -
finderrechtes der Angestellten.

Abg . Burlage (Zentr .) pflichtet dem Vorred¬
ner bei .

Abg . Potthoff (frs. Vg.) wünscht ebenfalls eine
Herabsetzung der Patentgebühren . Für ganz be¬
sonders dringend aber halte er die Sicherung der
Angestellten auf den Erfinderschutz .

Staatssekretär Dr . Graf v. Posadowsky führt
auS : DaS Patentgesetz und daS Warenzeichengesetz
müssen in vielen Punkten abgeändert werden. Die
vorbereitenden Arbeiten dazu hätten begonnen.

aber in nächster Session könnte dem Reichstage eine
Vorlage noch nicht zugehen.

Hierauf wird das Kapitel Patentamt bewilligt.
Beim Kapitel Reichsversicherungsamt
verbreitet sich

Abg . Becker-Arnsberg (Zentr . ) über den Umfangder landwirtschaftlichen und der gewerblichen Un¬
fälle. Tie Einhaltung der Unfallverhütungivor -
schriften werde nicht genügend überwacht von den
landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaften.

Staatssekretär Tr . Graf v. Posadowsky erklärt
auf eine Anregung des Abg . Dr . Mugdan (fr . Vp.) ,wenn das Reformgesetz des ReickSversicherungs -
amteS vorgelegt werden würde , dann werde manche
Vereinfachung darin enthalten fein. Der Unter¬
richt in der Gewerbehygiene könne durch Verständi¬
gung zwischen den verschiedenen Kollegien erfolgen.
Daß das Verhältnis zwischen den Schiedsgerichten
der VerficherungS - und JnvalidenversicherungSan-
stalten schwierig sei, gebe er zu .

Die Resolution wird darauf angenommen und
daS Kapitel , sowie die folgenden bewilligt. — Die
Sitzung dauert fort .

Hus der Partei .
Erzingen , 18. April. Am 12. April ist unser Kollegeund Genosse Franz H a n e k an der Proletarirrkrankheit

gestorben ; er war ein eifriger Förderer unserer Sach« .Den Posten eines Kassierer« der Filiale deS Deutschen
Te :;tilarbeiter -B«rbandeS bekleidete er bi» zum letzte»
Atemzuge gewissenhaft. Ehre seinem Andenken .

Offenburg 19. April. Die öffentliche Turnerper¬
sammlung am Montag findet umständehalber im Gasthaus
zum Anker statt.

Furtwangen , 18. April . Die Milglieder deS Soziald.Verein» werden noch an dieser Stelle auf die am Sams¬
tag Abend stattfindend« Versammlung, in welcher ein
Genoss« einen Borttag halten wird, mit dem Bemerken
aufmerksam gemacht , zahlreich zu erscheineu . (Siehe
VerrinSanzeiger).

Nltenburg , 16 . April. An di « Parteige¬
nossen und BolkSfreundleser von Alken¬
bur g und Je st eiten . Sonntag den 21 . d.. mittags3 Uhr, wird Genoffe A . Müller aus Schopfheim im
Soz Verein im Lokal zum Bahnhof einen Vottrag halten.Die VereinSmitgliedrr find ersucht, nicht nur vollzähligund pünktlich zu erscheinen , sondern auch ihre Freunde
und Kollegen mitzubringen. Ganz besonder » sind unsere
Freunde und VolkSfreundleervon Jestetten eingeladen, es
wird sich Gelegenheit bieten, sie über die . Wahrheitsliebe"
unserer Gegner aufzuklären. Also erscheint zahlreich .

Vor dem Borttag werden intern « Angelegenheiten
!
,»regelt werden , wozu di« Parteigenossen von Altenburg
prziell eingeladen sind.

Radolfzell » 17. April. Am Sonntag fand hier die
Kreiskonferenz für den 1. Wahlkreis statt. Als Vorort
wurde Radolfzell und zum ersten Vorsitzenden Gen .Melber gewählt. Tie Wahl der . anderen Vorstands¬
mitglieder wurde dem Vorort überlassen. Ferner wurde
beschlossen, da» Wahlkreisstatut zu ändern und der Sektion
Konstanz anheimgegeben, einen bezüglichen Entwurf der
nächsten Konferenz vorzulrgen Als Delegietter zum
badischen Parteitag wurde Genosse Stauß gewählt.

Maifeier.
P . Baden -Baden , iß . April. Die gestern Abend

im Bratwurstglöckle abgehaltene Mitgliederversammlungdes sozialdemokratischen Verein» war außerordentlich
schlecht besucht. Ein großer Teil der Parteigrnoffen
scheint der Auffassung zu sein , da die RrichStagSwahlzn
hinirr uns liegen und vorläufig keine Wahlen in Aus¬
sicht stehen , so könne man jetzt ganz gut sich etwa» auf
di« . . . Haut legen und schlafen . Wir meinen aber, daß
iir der stillen Zeit erst recht gearbeitet werden muß ; und
eS steht uns , gerade in unserem dunkeln Wahlkreis, ein
sehr großes Feld osten für die Kleinarbeit , die ebenso
notwendig als eine Wahlbewegung ist und mit allem
Nachdruck betrieben werden soll. Schon da» Gebaren
unserer Gegner allein sollte jeden Genosien veranlassen,aus dem Posten zu sein I

Bor Eint , itt in die Tagesordnung gedacht« der Vor¬
sitzende mit bewegten Worten unseres verstorbenen Ge¬
noffen Auer, den er den Genossen als leuchtende » Bei¬
spiel im Befreiungskämpfe de» Proletariat » zur Nach¬
ahmung empfahl. Zum Zeichen der Ehrung erhoben sich
die Genossen von ihren Plätzen.

Hieraus wurde zum LandcSparteitag und den hierzu
ringebrachten Anträgen Stellung genommen. Vor ollem
wurden die ersten Anträge, das Parteiiekrrtariat beir .,eingehend besprochen. Allgemein war man der Meinung,daß im Interesse der Partei hier eine Aenderung « in-
tretrn sollte . Ueber die Agitation unter der Bau« n-
bevolkerung war man sich noch nicht ganz klar , welche
Form der Agitation wohl di« zweckentsprechendste sei.
Wohl war man der Meinung, daß etwas mehr getanwer: en müßte . Zur Prefirtrage und Bolkstteund wurde
dem Delegierten trin« bestimmte Direktive auferlegt.Als Delegierter zum Patteitag wurde Geuoffe Martz -
I o f f gewählt.

Im Verschiedenen wurde beschloffen, am ersten Sonn¬
tag im Mai einen größeren Ausflug nach Gag genau
zu machen ; hierzu sollen auch der Gesangverein . Frischauf" und das Gewetticbastskattell eingeladen werden.Dir Parteigenossen von Gaggenau und Rothensels werden
«s jedenfalls begrüßen, daß wir sie besuchen und hoffenwir . gemeinsam mit den Murgtäler Genoffen in harmo¬
nischster Zusammengehörigkeit diesen Sonntag zu ver¬
leben .

Unsere Maiversammlung findet am M i tt w och , den

1. Mai . abends 8 Uhr. in unserem Lokal
wurstglöckle " statt . Wir ersuchen die Genoffen W .°für diese Versammlung risriz zu agitieren.

^
Niefern , 16. April . Ter Eozialdem. Ber»i, -in seiner letzten Mitgliederversammlung, di« mM aifeier am Sonntag , 5. Mai. abzuhaltenProgramm wurde folgendermaßen zusammenMorgen» Frühausflug nach Srehau », Abmarschvom Vater Jahn . Vom SeehauS grmriniwEdem Eozialdem . Verein suringen , tvelcher dort znZeit eintrifft, zurück nach Eut .ngen. Ankunft inmittag » 12 Uhr. Abends halb 8 Uhr Beginn de,lichkeit im Gasthau» zur Linde (Saalbau !, den ,Festrede des Genosien F a b e r in Pforzheim, A»eine« Bolksstück» Der Etteikführer in 4 Akten,

Gesang . Da « Programm kostet 20 Pf . und be?zun, Ernttitt . Vereinsmitglieder find für EintrittAm nächsten Sonntag . 21 . April, nachmittag «2 Uhr, findet im Gasthaus zum Lamm eine gwlung statt, wozu die Mitglieder de» Vereins, foJ ,Mitglieder des deutschen Metallarbriterverbande « uaiVolks renndleser mit dem Ersuchen , bestimmt zu erso^ifreundlich »ingeladen find . Kollege St ein map, .Pforzheim hält einen Vottrag über das Thema : «und Gewerkschaften . Parteigenossen, sorgt für zähst
'

Besuch.
WaldShut , 16. April. Di« Maifeier der

organisirtten Arbetterschäft findet am Mittwoch ,im Scheffelhof statt . Außer allgemeinen Liedern
Kegels Liederbuch wird auch der Arbeitergrsang"Eintracht, welcher sehr gute Fortschritte gemacht &
urzeit 42 aktive Sänger zählt, Ehorlirdcr vottrlls Festredner wurde . Genosie Redatteur Weiß nieKarlsruhe gewonnen. Der Eintritt ist nur gegen f

eines Moisestzeichens für 20 Pf . gestattet. Umstände
inuß der Beginn der Frier schon auf halb 8 Uhr
gesetzt werden und werden die Genossen und ®«
schaftsmitgliedrr ersucht, schon jetzt für einen starken
such zu agitieren.

Die Münchener sozialdemokrattschen LandtagKandidaten . Di« sozialdemokratische Pattei hat für ztzMünchner Wahlkreise folgende Randidatrn ernannt : »
Ernst, Ludwig Pickelmann. Anton Bauer , Gg. Mauer»Konrad Knieriem, Frz Schmitt, Alb . Roßhaupter, UMüller , Erb. Auer. Joh . Timm. Ed. Schniid, Gg. v. Vollmri .Maifeier und Gewerkschaften . Der Verbandst »der Echiffsztmmerer Deutschlands beschloß mit Zustimmni»
der Vertreter der Generalkommission der Gewerkschaft ^
Deutschland», den einzelnen Fili len zu enipfehlen. cm
gesicht» der angrdroblen allgemeinen Aussperrung st
diesem Jahr « von vollständiger ArbeitSruhtz am 1. Ust
abzusehen .

Schwurgericht.
8 Karlsruhe , 18. April,

8. Meineid und Anstiftung .
Bor dem Schwurgettcht wurde beute unter dem SS®

sitze deS LandgerichttratS Dr . Schuberg die Anklage gege,
die 30 Jahre alte

Köchin Amalie Schmierer
au» Böckingen wegen Meineids und den 84 Jahre ave»

Kettenmacher Karl Friedrich Schwarz
au» Brötzingen wegen Anstiftung hierzu verhandelt. tzü
Vertreter der Anllagebehörde fungierte in diesem fiel!,
Staatsanwalt Dr . Rudmann. Di« Schmierer irurst
durch Rechtsanwalt Dr . Gönner , Schwarz durch RechB-
anwalt Meier verteidigt.

Der Angeklagten Schmierer war zur Last gelegt, dch
sie als Zeugin in der Sttaffache gegen den Kettenmach«
Karl Schwarz wegen unehelichen Zusammenleben« an
14. Juli vorigen Jahre » vor dem Schöffengericht P '

«rz>
heim einen Meineid geleistet habe, indem sie na ristuezdes Eide« angab : . Ich habe eine Ko '

gederei . e» eslm
bei mir täglich 10— 12 Personen zu Mittag und 4—bz,
Nacht. Schwarz und di« Müller aßen auch bei mir.
Schwarz schon , eh« die Müller zu mir kam", Aussagen ,
di« der Wahrheit nicht entiprachen.

Schwarz wurde beschuldigt , di« Schmierer durch
reden, durch das Versprechen , er werde olles wert mache»,und durch die Drohung , wenn sie nicht so ouss g«. wir
er es verlange, gehe r» ihr schlecht , zu den falschen I »
gaben bestimmt zu haben. Tie Angeschuldigte Schmiere
war geständig. Sie rrklätte , daß ihr die Bedeutung des
Eide» klar geweien sei und daß sie bewußt vor de«
Schöffengericht die Unwahrheit gesagt habe. Sir sei
durch da» Zureden und die Drghung des Schwarz daz»
veranlaßt worden. Dieser beuritt , die Schmierer z».
einer unwahren Angabe veranlaßt zu haben. Dil
Schmierer habe von sich aus di« falschen Angaben ge¬
macht. wahrscheinlich , weil st« infolge einer ihr vom Be¬
zirksamt «tteilten Warnung befürchtete , wegen Kuppelei
gestraft zu werden. Wie au» dem Gange der Verhand¬
lung zu entnehmen war , hat die Schmierer ein geirübteiVorleben. Sie hielt sich seil dem Jahre 1893 in ver¬
schiedenen Städten . Stuttgart , Pforzheim, turloch uni
Karlsruhe , als Kellnerin auf. al» welche sie nicht nui
Gäste bediente, sondern auch verschieden« intime Liebe¬
leien pflegte . Vom Jahre 1902 ging die Schmierer
wieder nach Pforzheim und wohnte seither dott . I»
Pforzheim unterhielt st« «in längeres Verhältnis mit
einem Italiener namens tzatin, aus dem vier Kinder
hervorgingrn , von denen zwei im Alter von 8 ' ^ und
1 Jahr n . ch am Leben find . Ende 1905 verduftete der
heißblütige Sohn de« Süden » und ließ die Schmiererin Pforzheim mit ihren Kindern und ihrer Liebe zurück
Die Angettagt« mußte nun setzen , wie sie durchkom. Sit
arbeiiere al« AuShilsSkellnerin und als Aushilfsköchi».
Außerdem gab fie Kellnerinnen Wohnung und vermietet«
eine» ihrer Zimmer.

Im März ». I . erschien der Kettrnmachrr Schwarz

Milbelm Bufcb
(Schluß.)

In einer selbstbiographischen Skizze äußert Busch :
«Kein Ding sieht so aus , wie es ist. Am wenigstender Mensch , dieser lederne Tack voller Knisse und
Pfiffe . Und auch abgesehen von den Kapriolen und
MaSken der Eitelkeit ! " Busch zeichnet nun das
Ding , daS er aufs Korn genommen, so, wie eS auS-
fehen würde , wie es dem Wesen nach ist . Er holt
die maskierten Linien heraus . Die Wesenslinie
legt er fest. Die Wesenslinie, der sich die tausend¬
fältig zur Variation zwingende Stimmungslinie
beimischt . Die lange Galerie seiner niedersächsiichen
Bauerntypen versinnlicht drasttsch die Unerschöpflich,
keil seiner Kunst, Gesichter und Gestalten typisch zu
zeichnen. Alles ist da auf ein paar derbe Linienund Punkte und Schnörkel zurückgeführt. Und mit
denselben Mitteln bringt er lebendigste Bewegung
zustande. Einzelbewegung und Mastenbewegung.Man betrachte die Bilder von Fip » dem Affen!
Wie er da die blitzflinken Bewegungen auszudrücken
vermag ! Und dann werfe man einen Blick auf die
bäuerlichen Keilereien, die fein Sttft so sehr liebte,und für die er bei den seit seiner Studienzeit ange-
staunten alten Holländern so prächtige Borbilder
fand ! Wie fließt da alles zu einer in ein Knäuel
verschlungenen Momentbewegung zusammen, und
wie unterschieden ist doch die Nnzelbewegung in die¬
sem Knäuel ! Alle » bleibt einfach, mit einem Blick
zu fasten .

Zum Teil ist die Bewegung seiner Bilder Ent¬
wicklung in einer Bilderserie : mebrere Bilder ver-
stnnlichen die Steigerung einer einzigen Bewegung,ein Moment zieht in seine Phasen zerlegt vorüber.Da» aber ist e» gerade, was seinen Bildern den er-
C

' eherischen Wert gibt . Es weckt da« Auge de« Kin-
ck, bat die Objekte immer dann, wenn ste in Be¬

wegung sind, am leichtesten auf seine Aufmerksam¬
keit wirken läßt . Charakteristisch sieht das Kind
und Charakteristik verlangt es in den Bildern . Und
das gibt Busch auch m seinen Versen , die erst nach
den Bildern zu entstehen pflegten, „weil die Leute
doch auch etwas hören wollten"

. Von des Englän -
der» Hogarth gesellschaftssattrischen Bildern hat
der alte Lichtenberg einmal gesagt : „Was der Künst.
ler da gezeichnet hat, müßte nun auch so gesagt
werden, wie er eS vielleicht würde gesagt haben,wenn er die Feder so hätte führen können , wie er
den Grabsttchel geführt hat .

" Busch ist in diesem
Sinne der Poet seiner Werke gewesen . In seinen
Versen lebt die grenzenlose Laune seines zeichneri¬
schen Strichs , und die Verse werden Satire und
Humor über daS Bild , das sie erläutern , hinaus .
Sie satirisieren eine ganze Moral , eine ganze Philo -
sophie , und da» dem Sinne wie der Fassung nach.
Der Impressionismus , die Augenblickskraft seiner
Zeichnung — denn Busch ist Impressionist , auS sich
heraus einer der frühesten in Deutschland, er ist „der
erste und einzige impressionistische Karikaturist in
Deuttckland" — spiegelt sich im Impressionismus
seiner Verse : der ganze bewegte Augenblick eine»
intensiv-originellen Empfinden» von Geschehendem
ist darin ausgesangen.

Niedersächsischer Heimatduft liegt über die Schrif¬ten Wilhelm Busch» gebreitet ; da» Milieu bäuer¬
lichen Leben» , die lichte Landschaft mit welligen
Wiesen im Sonnenbrand , der heimliche Frosch ,
tümpel darin , ferne Baumreihen und Baumgrup -
ven , eine Kirchturmspitze darüber hinaus , alle» da»
strömt ihm au» . Heimisch ist Busch auch in seiner
Versenkung in da» Leben der Insekten . Hier erfüllt
er in innigster Lieblichkeit die Forderung , die Ja¬
kob Grimm vor mehr al» zwei Menschenaltern in
seinen Betrachtungen über die deutsche Tiersage er¬
hob : «Der Künstler muß e» verstehen , den Tieren

ihr Eigentümliches zu lassen und sie zugleich in die
Menschenähnlichkeit zu erheben : er muß, den tieri¬
schen Leib beibehaltend, ihm dazu noch Gebärde,
Stellung , leidensäiastlichen Ausdruck des Menschen
zu verleihen wissen.

" Busch vermenschlichte so die
Bienen, die Ameisen , Johanniswürmchen , Käfer.Deine Insekten sind drollig und ernsthaft zugleichund um sie her wirkt die ganze Natur . Da » Heim¬
liche deS veranschaulichten Lebens gibt un» unver¬
merkt die Möglichkeit , un» viel tiefer in Gra » und
Busch hineinzuversetzen . E» ist, al» sähen und be¬
lauschten und erlebten wir nur reizvollste , ersehnte
Geheimnisse . Da » Geschichtlein vom „Hänschen
Däumling ", dem kleinen Kerl , der aus einer Kreuz¬
spinne baumab durch die Lust in» Grab nieder-
reitct , unten zwischen Wurzelwerk und Kräutern
mit drei munteren Käfern auS weißen Blumenglöck -
chen Meth trinkt , bis er auf dem Rücken liegt, und
nun von der muntern Zechkumpanei in einen
Ameisenhaufen bugsiert wird , dann weiter die
maiendusttgen Idylle au» dem Btenenleben im
Buche „Schnurrdiburr "

, in dem gar Pflanzen ver¬
menschlicht Mitwirken, sind einzig an Reiz. E» gibt
wohl nur einen, der ähnliche Reize auSgesonnen hat,Kreidolf nämlich in seinen Blumenmärchen . . . .

Wie viele» wohnt doch in Busch, wie viele », da»
garnicht zusammenzupassen scheint : neben dem still-
natursinnigen Märchendichter der Künstler, der mit
wahrer Wonne wilde wüste Zertrümmerungen und
Quälereien von Mensch und Tier zeichnet, und der
Satiriker , dem sich all die Widersprüche zwischen
Schein und Sein unverhüllt zeigen , die dem Wesen
und den Dingen de» Menschenvolk » seiner Gegen -
wart tausendfältig anklebten I Es ist gewiß : die
politische und gesellschaftliche Satire Busch» hat für
die heutige Zeit ihre ursprünglich« Reizkraft ver¬
loren, sie ist überholt worden durch die schonung».
lose Schärfe, die heute allem imstande ist, solcher

Satire ein Recht aufs Dasein zu sickern. Aber Busch
drückte alle», was er sagen wollte, im Bilde mensch¬
licher Eigenschaften und Handlungen aus , und dieses
Menschliche mit ganz persönlich gefärbtem Humor
gesehen , ist nun freilich besser vor dem Ver ' * ' fa*
gesichert. Daß der besondere Menschenschlag, ovn
dem Busch ausging , mehr und mehr und endlich ein¬
mal ganz verschwinden wird , dürste der Rolle, dir
Busch heute beschieden ist. schwerlich Abbruch tun.
All da», wa» er an Gestalten zeichnete und phan¬
tastisch belebte , bildet eine Welt für sich , in der si4
alles zu einem natürlichen und harmonischen Ganzen
zusammenfügt, ganz so harmonisch , wie der Künstler
selber e» aus den Umschlägen seiner Sammelbücher
in Gruppen und Verkantungen zeigte .

Busch hat die Welt auS einer eigenartigen Per¬
spektive her gezeigt, au» der Perspektive einer lachen¬
den Philosophie , deren schnurrige Gesichte und Mei¬
nungen jedermann mit rechtem Danke wie eine«
Heiltrunk in fich aufnehmen soll. frd.

ßoftbeater .
Dt« der tolleren zyklischen Aufführung der Shake-

spearischen KinigSdramen dienenden Vorbereitungen wer¬
den mit der Neueinstudierung de» Ersten Teil» W*
König Heinrich IV . fortgesetzt . Die Aufführung diese»
zuletzt am 1 . September I9Ä gegebenen Stücke» find«
am SamStag . den 90 . d» Mt« im Abonnement »
(54. Vorltellung! statt. Der Text wurde nach der llebet-
setznng von A. 8 . Schlegel teilweise ergänzt. Die- Ne»-
einstudirrnng leitet der Intendant .

* Spielplan de- großherzogl . Hastheatees-
SamStag , 90. April. ▲. 64 . Neueinstudiert: Stttty
Heinrich IV . (Erster Teil) , historische« Schauspiel
in 5 Akten »an Shakespeare, nach der UrbersetzuaaW. A. Schlegel. Anfang 7 llhe. Lud» nach halb
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